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Zur Vorgeschichte der Aarauer Gtadtgrüudung

Von den mannigfachen Fäden, die sich zur Gesainterscheinung

^larau verweben haben, sollen einzelne besonders betrachtet werden,
da so vie Vorgeschichte der Stadt wesentlich erhellt werden kann.

Zur Ersassung des geschichtwirkenden Volkes ist ein Ausholen

notwendig- Himbersysael und Tythesysael in Nordjütland gelten

als Heimat der Kimbern und Tontone». Beide bezeichnete der

Römer Livins als „Germanen": in ihren Eigensprachen hatten
diese „Germanen" für ihr Volksganzes eine Benennung, welche

die Forscher (Staehelin bzw. Skutsch) im ersten Wortglied von

T y t he sysael bzw. Tont onen wiedererkennen, womit sie das

„Germanentum" der Tontonen mittelbar gutheißen. Eine (Mark-
steininschrist meldet, daß sich oann Tontonen südlich des (Mains
niedergelassen haben, d. h. in Siedlungsgebieten der sprachlich

andersgearteten Kelten. Da Geschichtsschrciber dort ursprüngliches

Helvetiergebict kennen, kann der Helvetierstamm der Ton q e nen
wenigstens als mittelbarer, wohl keltisch untermischter A b k ö m m -

ling der Tomonen betrachtet werden, zumal eine Schrift Ton-

gcnen als Teilnehmer der Kimbcrnzüge verzeichnet (Helvetier hatten

inzwischen auch Schweizer (Mittelland besetzt). Ein ziveitcr Hel-
vetierstamm ivarcn die Verbigenen, vielleicht Varbigenen (vgl.
Varagrer statt Veragrer usw.), etwa „(Warben- oder (Warpen-

abkvmmlinge" lWarpcn — Wohnhügel aus den Halligen beim

Ursprungsgebiet der mit den Tontonen ziehenden Ambronen sAm-
rum)). Reach Warb- könnte das Worblental (Worblausen, Aus-

grabuilgsfundort Worb) benannt sein; tatsächlich werden Ver-
bigenen in die Berner Gegend verwiesen (Krüger), d. h. in den

späteren Großaargau; Slumps, wie seine Zeitgenossen (Glarean
nsw.) antiken Volksstämmen nachforschend, trug die Verbigenen
aus der „Landtasel" östlicher, doch auch im Aargau (Nähe Aarau)
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ein. Der Ton(r)gerlen-I tarne könnte im uralten Tuggen an der

Großthnrgan - Iltarch fortleben. Germanische Wurzeln beider

Oolksstämme können enolich aucb für ihr Siedlungsgebiet vas

spätere Aberiviegen der deutschen Sprache erklären helfen. Ein
vritter Gaustannn (Oigorinen), teils voin Helvctier Volk unter-

schieden (Appian, Plutarch), anch den keltischen Seqnanern zu-

gezählt (Ptolemäns), nahm gleichwohl am Helvetier sla at teil,
gab ihm zivilisatorisch entschieden keltisches Gepräge (allenthalben

keltische Iranien wie später römische). Der letzte der vier helve-

tischen Ganslämme ist aus der Narncngrnppe slchtlanv--Osch
(Lüäreau ci'LLx)—Oschinensee als Ouktinen (22 Hügel- oder Ober-

länder) erschließbar.

Großmächte begegnen altem StammeSgefühl dadurch, daß sie

herkömmliche Landcsnanien durch solche politisch harmloser Flühe
ersetzen (Departement Oberrhein, Gan Niederdonau, Provinz
Oberetsch!). Ebenso wurden vor 1L75 Fuhren mit der "Wandlung
der Helvetierhanptstadt zur römischen Kolonie sie Gaue der Tigo-
rincn «Valciensis» (Waat, Woot — ivogende Wasserflut, hier

IRman), der Ouktinen «Einclensis» (Lind- — ruhiger (^ee, vgl.
Lindenberg Seetal), der Verlagerten «Arurensis» (Aargau), der

Tougenen «Aurensis» (Ohurgau). Fn diesen neuen „Regionen"
waren die Kolonialbchörden von Aocnchcs laut (Satzungen der römi-

scheu Staatsgeomctcr befugt, seigenesss Recht zu gebieten < Zwang)
und sfremdesss einzuschränken (Dann). Einheimische Befugnisse wur-
den ortsweise fortgeübt, bei uns im „Kleingan" Snhr. Die Land-

schafksbcgriffe der Volksgane find heute noch als Waadtland, Acht-

und Oberland, Llargan, Thurgan der Volkssprache geläufig im

Gegensatz zu oen der Kanzleisprache vorbehaltenen späteren bloßen

Verwalrungsgane mit Stavt:cntrurn (Llvencheögan, Zürichgan).
Ih'och am iZ. Ilrärz 762 erscheint der Aargau ausdrücklich als

„Region" (Ruren8S5 erst kio, Valciensis 76Z belegt).

!Wenige Kilometer vom angenommenen Gauzentrnm (Worblen-
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tal) entfernt, hat der Aargau zur Römerzcit der Göttin N a ria
(— OLareia; vgl. Wassergott Ocareus oder Oeereus) eine Statuette
geweiht. Die norddeutsche Fruchtbarkeitsgöttin Ni e r thus wurde

mit einem Fuhrwerk ins Wasser und wieder hinausgebracht. In
einem Schiffskarren (franz. «carnaval» h> Karneval) führten Athe-
ncr erst als Dämonen maskiert, dann als Huckepackreiter, Frösche

usw. ritcu us de Frösche!) ihren Fruchtbarkeitsgott vom (Meer

zum Burghügcl, trugen an Stecken rotlederne Fruchtbarkeitssym-
bole (vgl. Aargaucr Rübli, Räbenlampions!). Demselben Gott
wurde am vorangehenden „Blumenfest" eine „Königin" angetraut,
die Fugend erhielt Geschenke. Am Spartaneraltar der Artemis (in
Ephesos Fruchtbarkeitögöttin) vollzog sich jährlich die Reifeprobe der

Jünglinge in einer Züchtigung bis aufs Blut. Weit über unsere

Grenzen hinaus treffen wir so Grundzüge unserer Lokalfeste: Blu-
men und Zuchtruten des Olraienzuges, Dämonenmasken und Köni-

giu des früheren Kinderfestes, „Lampions" und Wasserfahrzeug des

Bachfischets. „ Vom Eise befreit sind Strom und Bäche..." : da konnte

denn die Gottheit aus der fruchtbarkeitspendcnden Aare vom Jungvolk
nach Suhr geleitet werden, um sommersüber der Felder Wachstum
zu fördern. Begann am 22. September (später: Tag des „finstern"
Afrikaners NLauricins ^ Suhrer Kirchenheiliger) die Finsternis den

Tag zu übertreffen, brachte man die Gottheit wieder an die Aare
zurück. NLit ihr versank auch das Licht, das man später als Feuer-

floß den Stadtbach hinunterschwimmen ließ. Die ältestüberlieferten

Bachfiscbetfcste fielen auf Septemberanfaug (Tag der Verena,
Thebäergefährrin des Ntauricius, der Frauen Fruchtbarkeitspatro-
nin). Die hier gestreifte Fortführung alter Kultelemente im Ehri-
stentum hat Papst Gregor der Große schriftlich befürwortet, nach-

dem längst z. B. Johannistag (Feuer!) und Christfest (Lichter-
bäum!) auf Sonnenwendfeiern festgesetzt waren (Lichtkult).

Sechshundert Jahre nach den Kimbernzügen war bei uns die

alamannische Anstedlung im Gange, zo Prozent der Aargauer
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Gemeinden lauten wie bloße Flurnamen auf -bach, -ivald usw., sind

also erheblich spätere Kolonisationsfilialen. Der restliche Sied-

lungsramn umfaßt fünf Achtel eindeutig alamannische Gemeinden

(vor allem Sippennamen auf -ingen, -Hof, -wil usw.), während vrei

Llchtel vorwiegend antik deutbar sind. Dasselbe Verhältnis Z : z zu-

gunsten der Alamannengemeinden weist das benachbarte .Baselland
ans. Wenn dort germanische Volkstnmsmerkmale (blaue Augen,
blonde Haare) prozentual geringer vertreten sinS, so bestätigt das

unsere Annahme, dieAargaucrHelvetier seien VenAlamannen näher

verwandt gewesen als z. B. vie .Baselbieter Rauracher.

Herrschaftsnachfolger vcr Römer wurden bei uns vor über vier-

zehnhundert Jahren die Franken, die zur Verwaltung von Gan-

regionen und Domänen das damals etwa zweihnndcrtjährige System
der fürstlichen Gefolgsdclegierten (comités, „Grafen") übernahmen

Wohnsstz hatten diese zunächst an alten verkehrserschlvsscnen Plätzen

(z. B. Grafen von Altenburg, „Altenburg" hießen frühere Römer-

kastelle), zogen später ans gesichertere Kuppen (z. B. Lenzburg, vor

1077 ohne authentischen Ilrkundenbeleg; Habsburg um 1020), vcr-

tauschten diese endlicb mit Stadtresidcnzen (z. B. Habsburger in

Brugg), wobei verlassene Schlösser teilweise gräflichen Dienstman-

nen eingeräumt wurden (Dienstmannen von Habsburg, Lenzburg

usw.) Ebensolche Dienstmannen treffen wir nachmals im Aaraucr
Turin Rore, während noch bis zu Beginn des 12. Jahrhunderts
eine Grafschaft Rore urkundlich erscheint, so daß vor Beleg
der Lenzburg im letzten Viertel des 11. Jahrhunderts Rore, ähnlich

einer „Altenburg", Grafensstz gewesen sein kann! Dieser vielurm

strittene Punkt zwingt uns noch zu tiefergehendem Lokalstudinm:

Die, wie erläutert, seit Kaltstellung der helvetischen Gaustämme

noch politisch wirksamen „Kleingaue" blieben unter den Franken

bestehen, beim Birch, der Lenz (heute Aabach), der Suhr usw., um-

Vgl. Schlciginkaufen: Helvetica I Z17.
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kränzt von Grenzwäldern, den Harden (—Gehegen: Birrhard, Lenz-

hard, Suhrhard usw.), mit Gemeinseldern (Birrseld,Suhrseldusw.)
und Zentraldörfern (Birr, Ober- und Nieder-Lenz, Suhr). Unser

heimatlicher Kleingau umfaßte mit Ausnahme Hirschthals alle

Aaraner Bezirksgemeinden rechts der Aare, ferner Rupperöwil und

Hnnzenschwil, höchstwahrscheinlich auch die nachmalige Pfarrei
Kulm mit Dürrenäsch und Zetzwil. Außer dem Kornlager Grä-
nichen (Qranica) und der Taubenfarm Kulm (Lolumllarium) ent-

stammen nur die drei Dörfer der Großgemeinde Suhr der Nömerzeit.

Ihre Namen lassen sich durch Analogie erschließen als Villa Zuraca

(Suhrenhos), Luxaca (nach der römischen Parkpflanze: „Buchs-
baumhos"), Uoraca (entsprechend den überlieferten Reihen Vluraclle,

Olturi, ONnre; s^(!ur?:aclla, ^ur^i usw.). Dieser nördlichste Ge-

meindeteil mit Land bis in die heutige Aaraner Altstadt hinein inuß

(lat. ror- — „Naß", Ouell) als „Hof am Naß", also etwa „Aar-
Hof" übersetzt werden (denselben Sinn ergäbe Herleitung von sUfer-
schilf-d Rohr). Diesen Hos berührte die römische Tal-Heerstraße, in

seinem Bereich befand sich eine alte Opferstätte (m-allal, malins), wo

man Sünder den Göttern überantwortete und feierliche Gemein-

schaftsspeisung (Mahl) genoß. Auf Boden desNordhofs'Rore wurde

endlich auch ein Bnrgturm errichtet, uns zwar erst nach Abzug der

Römer, sonst hätte sich sein lateinischer Name (specula — Warte)
wie allenthalben später aus eine anliegende Gaste übertragen („Spie-
gelgaste"). Ebenso müßte eine allfällige Brücke wie in Brngg
namengebcnv gewirkt haben; sie erübrigte sich ohnehin, da die Burg
der Grasschaft diesseits der Aare diente.

Westlich an den Snhrer schloß sich bis gegenüber Ölten der

„Kleingan" von Werd (— Insel) mit Waldgehege „Inselhard"
(Rest südöstlich Ollen „lMeisehard" „im Eislehard", Eisle <
Injel wie Zeis < Zins). Da von den Klcingauen meist nur die

Harden als Gemeinsames übrigblieben, sind ihre Namen aufschluß-

reich (in Norddentschland Bezirksnamen geworden!) Rochholz hat die



schwarze (7chönenwerc>er WntrcrgotleS, ähnlich wie für Wettingen
eriviesen, als „Ersatz" der — wie Ntanricius und Verena ägyptischen

— Irnchtbarkeitsgöttin Isis gedeutet. Die Llnnahme nnglanblich

weitznrückreichendcr Knlturstcrigkeit haben jnngsteinzeiiliche ^unde
beim Werder Slistsrurm erhärtet. Werd kam 77kl vergabungs-

weise an Aüscl'öflich-Gtraßbnrg, das dann Kolonisationsprivilegien in

den Llnen beidscits der Llare erivorben zn haben scheint.

Eine Verordnung Ludwigs des frommen von erhöhte den

Wert solcher ürbarisiernngcn: danach waren llcensiedlnngen nicht

mehr der Kleinganpsarrei kirchgang- und zchntpslichrig, sondern

kirchenwirtschasrlich eigenständig, den Kolonisatoren zum Vorteil
und Ansporn. In der kolonisierten Aar-Au erstand denn ancb, wie

die Ausgrabungen glauben machen, eine solche Kircüe. Einen Teil
der Anen überließ Grraßburg in der Iolge einem Alien, erst viel-

leicht lehens-, dann kaufsweise. Zurückbehielt es die Wöschnan, in

welcher Echöncnwerdcr t?rifrsgerechtsamc belegt sind. Ihr urkund-

licher ilbame „Westenan" bciveist, daß sie als Weststück einer Gc-

samt-Llar-Lln betrachtet wurde, Könnte diese Gesaintan statt von

Werd von Rore der bebaut, ihr Wcsttcil von Rore an Werd abge-

treten sein? Dann Härte ilcorc weder eine Konkurrenzkirche zn seiner

Gnhrer, noch einen Konknrrenzturm ob der Lln sGclllößli) zum eige-

neu erstellt! Wann und von wem wurden die .Iauptanen einem

Laien übertragen? Am ehesten vom Gtraßbnrgcr Vischos Wilhelm
(>»47?) an seinen Großneffen König Veinricb III., der, bis >c>üg

schwäbischer Verzog, in unserer bis >>>gg burgnndiscl'en liegend
Etützpunkte gegen den widerspenstigen Durgnnderadel brauchte und

dessen kirchensremidliche Gattin Llgnes für eine stistsgünstige Land-

Verwendung Gewähr bot. Einen burgnndischen Großen, Rudolf von

Rheinselden, verpflichtete sich rogg die Königinwitwe als Schwie-
gersohn, allenfalls unter Übertragung von Werder Gütern, denn

1V70 vcrgabte Rudolf Vosgnr oberhalb der Erlinsbacher Llumatten,
Keimzelle der nenerlicben Erlinsbacber Pfarrei, an Einsiedeln. Der
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übrige Güterkompler wäre an Nudolfs Scbwicgersohn und Erben,

Bcrchtvld von Zähringen, nach Ansstcrben dessen Stammes 1218 an
bie Kibnrger gekommen. Bis i2go blieben Zähringer und Kibnrger
Erbschaft unter Verivaltung beiver Hartmanne von .Kibnrg. Der
jüngere l .Seffe) urkundetc seit 1240, nach erreichter Zwölf- und Groß-
jährigkeit handlungsfähig, mir Grafentitel. 1241 versammelten
beide ihre Getreuen, in Suhr offenbar, weil noch keine Stadt Aarau
stand. i-Sg wucbs nacb ver Papstwabl die politische Spannung
zwischen den Neicbspartcien der kaiserlichen Ghibellincn und der

päpstlichen Guelfen. Hnfolgedessen brachte Gnelsisch-Kibnrg 1244
zahlreiche Güter ostlich der Neust durch Vergabung ans Hochstift

Slrastblirg in unantastbare kirchliche Sicherheit. Über die offenbar
schon damals für des Neffen Erbteil ansersehcnen Westgüter konnte

ver namens Vcs „großjährigen" Knaben handelnde Dnkel nicht ge-

schenksweise verfügen. So wurden denn die Westgüter durch Anlage
der Grostfestmrg Aaran gegen Ghibellinisch-Habsbnrg geschlitzt. Schon

früher mag sich der jüngst angeerbte Ll a r a u e r boden durch Iro-
dnng bis an den Stammtnrm llrore ausgedehnt und diesen isoliert
haben. Nun beide in einer Hand vereinigt waren, stand dem Stadt-
bau nichts mehr im Wege. Ungefähr gleichzeitig kam der Nest

ehemaliger Stiftsgüter und -rechte in Erlinsbach, Gretzcnbach usw.

an die Herren von Gosgen, die auf altem Stiftseigen zu Bözach

(heute Gosgen) ebenfalls eine Burg errichteten.

Sie nnteraargauische Geistlichkeit hatte bisher c i n Dekanat ge-

bildet zu Windiscb, wo alle bisher überlieferten Dekane residiert

batten. Hm Jahre ver päpstlichen Bannung Kaiser Friedrichs II.
spalteten sich 124-, in Zürich auch die Geistlichen in Ghibellincn
und Guelfen. Ebenso zerfiel das Aargauer Dekanat, indem sich der

guelfifche, vorwiegend kiburgische lWesten separat von Habsburgisch-

Windisch organisierte. Nach vorübergehendem Stellungswechsel
schwenkte auch Habsburgs Laufenburger Zweig mit Gränichen wie-

der ins Kibnrger Lager ein. Das neue lWestdekanat mußte sich ans
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einen Gchutzplatz, ans Aaran, stützen können und erscheint denn auch

später in anthentischen einheimischen Akten immer als Dekanat

^llaran, während die Konstanzer Bischosskanzlei meist nnr die eigent-

liehe Psarrei des jeweiligen Dekans (>27-, z.B. das dem Erkiburger-
stift (Tchänis zugehörende Reirnau) verzeichnete. Kulm, noch dis

127a der Habsburger Gchntzabtei Vourbach verpflichtet, schloß sich

erst nach 1275 dem Westdekanat an. Während Seon, aktenmäßig
als Teil der Gtausbergpfarrei erwiesen, sich der Kiburger breite an-

schloß und eine eigene Kirche gründete, blieb der restliche Gtausberg-
sprenge! im alten (Habsburgischen) Dekanatsverband, weil sein Pa-
tronatöstist Kiburgisch Beromünster 1217—i2-z,z eine Reihe

schärfster Auseinandersetzungen mit Kiburg harte. Ans dein östlichen,

vorwiegend Habsburgischen Teil des Alrdekanats traten keine kiburg-

freundlichen Pfarreien aus, da sie vom gleichbedrängten .Utellingen
aus in Gchach gehalten wurden, wo für >245 statt wie vordem in

Windisch ein Dekan bezeugt ist (vgl. Argovia t>o).

0 roch eine technische Bemerkung zum Aarauer Gtädtebau: Der

„Gelenkvorsprung" eines Noancrwinkels hieß bei den Griechen

Knlcon, eigentlich „Ellenbogen": die Bezeichnung für die innen hohle

)>Itanerwinkelausbuchtung, „Ankenkübel" (*Knkc>nc>k,üpe; Küpe ^
Höhlung) verschiedcnenorts gebräuchlich (Aaran, Bremgarten usw.),
ist unzweifelhaft griechischen Ursprungs, ebenso „Giorchenrnrm" (in

Aaran, Brngg usw. von griech. Lsciorloos sp/rZoss — „Beobachter
s-Tnrm(j"). Diese ^lusdrücke mußten der abendländischen Architek-

rur jener Jahrhunderte von Byzanz her geläufig sein; Kiburg un-

terhiclr besonders auch Beziehungen zum Dsten, zurnal zu den Iohan
nitcrn, die den als Kreuzritter gefallenen Bater unseres jüngeren

Graötgründers in )crnsalem bestattet hatten. Db die genannten
UUauertürme, der östliche zusammen mit einem kleinen Echarwacht-
türmchen, in Vorwerkkeile, wie anderwärts üblich, einbezogen waren?

.tcicht jünger als die älteste Gtadt bewertet man jedenfalls den zwi-
sehen den beiden Türmen stehenden dritten, am Dbertor. Vielleicht
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hat die Sage nicht unrecht, welche diesen mit einer südlichen Vor-

stadtsiedlnng vor Stadtgründung im Zusammenhang bringt. An
läßlich ihres Fasnachtsschmauses von i-zc>8 in der Aarauer Vorstadt
beschenkten die Brugger den Härenstubenknecht. Wie die „Bären"
unter Berner Herrschast, so waren srüher die „Hären" (— Vogel-
netz, Wahrzeichen der „Wildenmänner") beliebte „Wirtshaus-
schildcr", und zwar seit König Heinrich I., der ja „Vogeljäger" ge-

nannt wurve und sogar eine deutsche Ortschaft Wildcmann taufte
(wo er jageno einem Wildmann begegnet zu sein vorgab!). Wo die

„Hären", wie in Brngg, innerhalb der Mauern zu liegen kam,

wurde die Härengesellschast zur ausschließlich regierenden Schicht, in

Zosingen, wo sie aus Slistsland lag, diente sie bloß dem geistlichen

Regime; verblieb sie in Aarau außerhalb der Mauern, so erklärt dies

die Tatsache, daß die „Hären" bei uns eine politisch wenig bedeutende

Rolle spielte. Ans der Existenz der „Hären" in der Vorstadt jedoch

läßt sich ihre Gründung vor Bau der Stadtmauern schließen, und

zwar offenbar nachdem iv.ZZ der Aargau unter den Erben jener

ersten Heinrich-Dynastie gekommen war. Mindestens ins 11. Jahr-
hundert zurück reichen auch die meisten Nikolaus-Kapellen, zumal

wenn sie, wie in der Vorstadt, an den einst für den Wegpatron be-

zeichnenden Gabelungen (Rain-Vorstadt) stehen (vgl. um 1020 Er-

bammg der Habsburg mit späterer Nikolaus-Kapelle, 1070 Übergang

Erlinsbachö an den dortigen Nikolauskirchenherren Einsiedeln, 1087

Überführung der Überreste St. Niklausens nach Europa usw.).
Eine Zusammenfassung aller Erörterungen ergibt:

1. Aaran steht in über zweitausend Zahre geschichtlich zurückoer

solgbarem Siedlnngsramn, in c>em nach historisch-philologischen Be
funden und anthropologischen Rückschlüssen ebensolange ein nord-

deutscher Volksanteil vertreten war.
2. Ähnlich wie z. B. im volksverwandten Norddeutschland läßt sich

ein FrnchtbarkeitskultuS nachweisen, später teils in den kirchlichen,

teils in den Bereich des Brauchtums ausgelöst. Er bewegte sich
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zwischen dem befruchtenden Wasser 0er Aare und Sem Sichrer Eon-

ncnkulthügel (vgl. verschiedene „Kirchberge"), ohne daß unbedingt

schon seit jeher ein Bach diese Strecke genommen haben muß.

z. Der Knltbcrcieh ist als Kleingau-Großpsarrci Snhr von der

lateinischen in die deutsche Kultur übergegangen. Sein nördlichster

Teil mit römischem Hofnamen hat zwischen Zoo und 80» den Erst-
bau der späterer! „Burg in der Stadt" ausgenommen, die vor Er-

richtnng der Lenzbnrg (11. Jahrhundert) den Grasen zur Verfügung
stand.

4. Urkunden- und Bamenssorschnng (Westenau!) weisen darauf

hin, daß nach 81c, unkultiviertes Land (Anen, Wildnis ans hcuti-

gern Alrstadrbann > vom Hochstist Straßbnrg als Schönenwerdcr

t^listsherrn unter dem .iranien „Aar-An" kolonisiert tvnrde.

g. Nrit Ausnahme der Wöschnan kam dieses Kolonisationsland in

Laienhand (in der Sage: Rückzug der Mnttergottcs vorn Schloß-

platz (.„Dessen") nach tchchönenwerd!), wann und wie läßt sich nicht

belegen. Die wahrscheinlichste Annahme weist in die Zeit um 1047
ans eine löniglicb-berzoglicbe Erbfolge, die über die Jähringcr bei

Kibnrg mündete. Biese (herzoglichen?) .Herren bauten zwei Jahr-
Hunderte vor Stadtgriindung eine Konknrrcnzburg gegen Rore, das

Schlößli.
6. Die Grasen, mit Rudolf von .irhcinseldcn, dem allsälligen

„Schlößli-Herrn", befehdet, tvaren aus die Lenzburg übersiedelt, (wo
sie 1077 den vom Rheinselder kommenden päpstlichen Berbindungs-
mann absingen! E ins selbe Jahrhundert könnten Anlagen nördlich
der Römerstraße (— Bahnhosstraße) fallen, nämlich in der Borde-

ren Vorstadt samt „Dbertorturm" (niedriger und ohne Tor).
7. Spätestens nach Bereinigung der Aaran- und Rore-Elemente in

Kiburgs Hand muß die vermutete Anenkirche zu Snhrs Gunsten

eingegangen sein.

8. Kibnrg gründete zur Ghibellinenabwehr eine Stadt unter Erwei-

ternng des Elementes Llaran bis hart an den Turm Nore. Dies
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gescllah li n ch stlnfgabe Ver noch für Ende 1242 bezeugten Loyalität

zmn Kaiser, vo r oer mittelbar für isstiz bezeugten Errichtung des

Dekanats Aarau, also in den Jahren 12^ - 44. Parallel zur Eiche-

rung der kiburgischen Vestgüter durch Stadtgründungen (Aaran,
vorher .llstellingen) ging diejenige östlich der Ncnß durch Vergabung
ans verlustgefeire t^traßbnrger Domstift Llnno 1244.

Nach Goethe muß das Publikum „nicht ins Geheimnis hinein-

sehen, wie wenig in der Geschichte als entschieden ausgemacht kann

gelten". Trotzoem kann man im Interesse der Veiterforschung die-

ses Gelleimnis nicht immer behüten! G c 0 r geS Gl 0 0 r

Wie Aarau seine Giebenhnndertjahrfeier beging

Unsere Staat beging im Sommer 19-ch sie schier ihres sieben-

hundertjährigen .Bestehens. Gut möglich, oaß sie noch etwas älter

ist. Aber die für uns erste Nennung ihres .Namens fällt ins Jahr
ivstst, und darum rüstete sicb Aarau erstmals in seiner Gesclüchtc zu

einem Geburlsragsfest. Ver jeoocll die Aaraner Vergangenheit
beschwören will, kommt nicllr oarnm herum, aie Nstanen der Grasen
von Kiburg und .Habsbnrg, oer Herzöge von Esterreich, 0er Gnäoigen
.Herren von Bern, Eater .listeners und .Heinrich Jschokkes anfzu-

rufen, uns es lassen sieb ancll nickt sie Eage übersehen, c>a unsere

Stadr nnversebens den Breunpunkr eiogenössischer Geschichte bil-
dete. So geschah es denn, daß Rudolf von Habsburg und mit ihm
alle übrigen Sraorllerren von einstmals in oie „scklimmheiligen Hal-
len" des Saalbans einstellen nno sich oort von Henrigen Aaranern

vorstellen durften. Dis es so weit war, mußte freilich manchesmal

Rat gehalten werden. Da aber zu guter Letzt alles wohl geriet,
möckten wir im folgcnoen einen kleinen zusammenfassenden Bericht
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